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1
EINLEITUNG UND VORBEMERKUNGEN

Angesichts der stark ansteigenden Anzahl der Geflüchteten in der EU 
in den letzten Jahren gehört das Thema der Integration von Flüchtlingen 
zu einem der aktuellsten Themen im heutigen Diskurs in der Bundes-
republik Deutschland und in Österreich. Neben vielen Faktoren, die den 
Integrationsprozess beeinflussen, spielen dabei die Kenntnisse der deut-
schen Sprache eine zentrale Rolle (vgl. z.B. Rhode & Stitteneder 2018: 
88). Im Integrationsprozess nimmt die Alphabetisierung immer mehr an 
Bedeutung zu, denn die zunehmende Fluchtmigration führt zu einem ho-
hen Anteil an Personen, die überhaupt nicht lesen und schreiben können 
oder das lateinische Alphabet nicht oder nur unvollständig beherrschen 
(vgl. ebd.: 90; Scheible 2018). Nach den Angaben des Bundesamts für 
Migration und Flüchtlinge (BAMF) fängt derzeit mehr als jeder fünfte 
Teilnehmer einen Integrationskurs ohne Lese- und Schreibkenntnisse an 
(vgl. Klapsa 2019: 3). Der überwiegende Teil der Kursteilnehmer kommt 
aus arabischsprachigen Herkunftsländern. Albert betont in diesem Zu-
sammenhang, dass „das Lernen der lateinischen Schrift (…) für DaZ/
DaF-Lerner ohne Kenntnis der lateinischen Schrift besonders schwer (ist), 
denn normalerweise lernt man das Lesen und Schreiben einer Sprache, 
die man beherrscht, für die man also ‚nur‘ noch die Schreibung lernen 
muss“. (Albert 2015: 5) Nicht alphabetisierte Kursteilnehmer müssen also 
(Fremd-)Sprache und Schrift gleichzeitig lernen, was ungewöhnlich ist 
und somit mit verschiedenartigen Schwierigkeiten einhergeht. Außerdem 
haben die Neuankommenden häufig keine beruflichen Qualifikationen1. 

1 Die Industrie- und Handwerkskammer hat das Thema Integration von Flüchtlingen 
in Ausbildung und Beschäftigung schon frühzeitig aufgegriffen. Die IHKs engagieren sich im 
Rahmen der Integrationsprogramme durch Informationsangebote, Beratungen, Projekte und 
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So liegt die Vermutung nahe, dass der Spracherwerb für Geflüchtete eine 
viel größere Hürde darstellt als für andere Gruppen von Migranten (vgl. 
Tissot & Croisier & Pietrantuono & Baier et al. 2019: 34). Wissenschaft-
liche Analysen deuten darauf hin, dass die Integrationskursteilnehmer 
insgesamt besser integriert sind als Zugewanderte ohne den Besuch eines 
solchen Kurses (vgl. z.B. Hünlich & Wolfer & Lang & Deppermann 2018: 
24). Insofern sind Integrationskurse (mit und ohne Alphabetisierung) von 
großer gesellschaftlicher Bedeutung.

Um die gegenwärtigen Fluchtmigrations- und Integrationsprozesse 
dokumentieren und analysieren zu können, betreibt das BAMF wissen-
schaftliche Forschung über Migrations- und Integrationsthemen. Diese 
umfasst Analysen, Berichte und Evaluierung, die in regelmäßigen Abstän-
den veröffentlicht werden (siehe z.B. Graf 2019). Mit ähnlicher Zielsetzung 
wurde am Institut für Deutsche Sprache (IDS) in Mannheim im Jahr 2016 
das Projekt „Deutsch im Beruf: Die sprachlich-kommunikative Integration 
von Flüchtlingen“ gestartet (Cindark et al. 2018). Eine andere Studie des 
IDS und des Goethe-Instituts aus dem Jahr 2016 ist einem Vergleich von 
soziodemographischen und sprachlichen Hintergründen der Geflüchteten 
und anderen Integrationskursteilnehmern gewidmet (Hünlich & Wolfer & 
Lang & Deppermann 2018). Hier sei allerdings angemerkt, dass sich seit 
2016 die Zusammensetzung der Integrationskursteilnehmenden hinsicht-
lich des Bildungs- bzw. Qualifikationsgrades stark geändert hat. 

Untersuchungen zur Sprache und ihrer Rolle im Integrationsprozess 
werden auch immer häufiger (z.B. Rhode & Stitteneder 2018; Schulze 2015). 
Albert (2015), Heyn (2012), Heyn & Rokitzki & Teepker (2010) setzen sich 
in ihren Beiträgen mit den Methoden der Alphabetisierung in der Fremd-
sprache Deutsch auseinander. Angesichts der Tatsache, dass Deutschlerner 
ohne Kenntnis des lateinischen Alphabets gleichzeitig Schrift und Sprache 
erlernen müssen, präsentiert z.B. Albert Methoden (Montessoris Metho-
de des spontanen Schreibens, Silbenmethode), die im Rahmen des vom 
BAMF geförderten Projekts Alphamar und Alphamar 2 empirisch auf ihre 
Wirksamkeit getestet wurden (ebd.). Sie hat aufgrund der Beobachtungen 

Veranstaltungen deutschlandweit (vgl. „Integration von Flüchtlingen in Ausbildung und Be-
schäftigung“ [ohne Jahr]).
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der Alphabetisierungs-Deutschkurse an der VHS-Frankfurt nachgewie-
sen, dass nicht jede Methode für die Förderung einzelner Teilfertigkeiten 
geeignet ist. 

Indes liegt eine umfangreichere Überprüfung der Schwierigkeiten 
beim Erlernen der deutschen Sprache neuzugezogener erwachsener 
Flüchtlinge meines Wissens nach bisher noch nicht vor. Der Bericht von 
Schulte-Bunert (2018) behandelt zwar die Auffälligkeiten und Schwierig-
keiten der Geflüchteten und anderen Zugewanderten beim Deutschlernen, 
er umfasst aber nur Kinder im Schulalter. Der Aufsatz von Abu Hatab 
(1976) wiederum ist den Schwierigkeiten arabischsprachiger Abiturienten 
beim Deutschlernen in Ägypten gewidmet. 

Der vorliegende Beitrag hat zum Ziel, auf einige Hauptschwierigkeiten 
beim Erlernen der deutschen Sprache für arabischsprachige Geflüchtete 
hinzuweisen.2 Die hier behandelten Schwierigkeiten umfassen einerseits 
phonologische, graphemische, grammatische und syntaktische Fehler, 
die für arabischsprachige Kursteilnehmer typisch sind, und andererseits 
Fehlerarten, die die DaF-Lerner anderer Muttersprachen und Kulturkreise 
betreffen. Es soll in diesem Beitrag auch auf strukturelle Unterschiede des 
Deutschen und Arabischen kurz eingegangen werden. Ich berufe mich 
diesbezüglich auf Übersichten zu kontrastiven Analysen Deutsch-Ara-
bisch von Blohm & El Dib (2001), Jai-Mansouri (2005) und insbesondere 
von Ahmad (1996).

Dieser Beitrag geht von den in der Unterrichtspraxis beobachteten 
sprachlichen und semantischen Auffälligkeiten und Lernschwierigkeiten 
aus. Anregungen dazu bekam ich aus meiner Tätigkeit als Lehrkraft in 
Deutschkursen (Alphabetisierungs-, A2- und B1-Kursen), die ich seit 
November 2015 in Aschaffenburg leite (zuerst an der VHS und seit 2016 an 
der AIM – Akademie Integration Migration). Die Aufgabe als Dozentin in 
solchen Kursen zu unterrichten, kam völlig unerwartet auf mich zu. Neben 
meiner Tätigkeit im akademischen Bereich hatte ich mich 2015 dazu ent-
schlossen, auch Integrationskurse durchzuführen. Diese besuchen bei der 
AIM vorwiegend Flüchtlinge aus dem Nahen Osten sowie aus Afghanistan. 

2 Den praktischen Teil der Analyse habe ich bereits am 18. Mai 2019 auf dem Kongress 
des Verbandes Polnischer Germanisten in Opole (Polen) vorgestellt. 
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Die Durchführung von Integrationskursen für diese Menschen bedeutet 
seitens der Lehrer eine große Herausforderung allein schon wegen der 
Tatsache, dass sie die Muttersprachen ihrer erwachsenen und meist lernun-
gewohnten Schüler, hier also vor allem das Arabische und Persische, in der 
Regel nicht beherrschen. Angesichts des derzeitigen Forschungsdefizits in 
diesem Bereich hoffe ich, in den folgenden Darlegungen einiges von mei-
nen eigenen Beobachtungen anhand von Beispielen vorlegen zu können. 
Diese Studie versteht sich insofern als ein kleiner Beitrag zur Methodik 
des Deutschunterrichts in Integrationskursen für Geflüchtete. Ohne meine 
persönlichen Erfahrungen und Beobachtungen in den Sprachkursen wäre 
die Entstehung dieses Beitrags nicht möglich gewesen. 

1.1. Integrationskurse 

Für die Kurse nach 2005 wird vom BAMF jährlich eine Integrations-
kursbilanz veröffentlicht, die quantitative Daten zu den Teilnehmenden 
an Integrationskursen beinhaltet (z.B. „Migrations- und Integrationsfor-
schung. Jahresbericht 2017“ 2018). Integrationskurse sollen dazu dienen, 
dass sich Flüchtlinge und Migranten im Alltag verständigen und am Leben 
in der deutschen Gesellschaft teilhaben können (vgl. Rhode & Stitteneder 
2018: 88). Die Beherrschung der deutschen Sprache in Wort und Schrift gilt 
dabei als eine absolute Notwendigkeit: für die Ausbildung, für die Einbin-
dung in den Arbeitsmarkt, für die Kommunikation mit Mitarbeitern von 
Ämtern und Behörden, letztendlich für nachbarschaftliche Beziehungen 
(vgl. ebd.). In der schriftkulturell geprägten Gesellschaft geht es selbstver-
ständlich nicht nur um die mündliche Kommunikationsfähigkeit, sondern 
vor allem um die aktive Beherrschung der Schriftsprache.

Integrationskurse werden in Deutschland vom BAMF veranstaltet und 
finanziert. Es gibt verschiedene Kurstypen, um unterschiedliche Bildungs-
grade der Geflüchteten und Migranten zu erfassen. Der „Gemeinsame 
europäische Referenzrahmen für Sprachen“ gibt verschiedene Kompetenz-
niveaus beim Erlernen von Sprachen vor. Von den sechs verschiedenen 
Stufen sind für Integrationskurse A1 (Einstieg), A2 (Grundlagen) und B1 
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(Mittelstufe) relevant. An den Integrationskursen mit Alphabetisierung 
nehmen einerseits Personen teil, die in ihrer Muttersprache nicht lesen und 
schreiben können (primäre Analphabeten), und andererseits Menschen, 
die zwar lesen und schreiben können, jedoch das lateinische Alphabet 
nicht beherrschen (Zweitschriftlerner). Die allgemeinen Integrationskurse 
richten sich an Personen, die bereits im lateinischen Schriftsystem alpha-
betisiert sind und schulische Erfahrung haben. Der Kursumfang variiert je 
nach Kursart normalerweise von 600 Unterrichtsstunden (der allgemeine 
Integrationskurs) bis maximal 1200 (Alphabetisierungskurs, davon 300 im 
Rahmen des Wiederholungskurses). Hinzu kommt ein Orientierungskurs 
mit 100 Unterrichtsstunden, der für alle Kurstypen obligatorisch ist. In 
einem Orientierungskurs „Leben in Deutschland“ werden grundlegende 
Kenntnisse über die deutsche Rechtsordnung, Geschichte und Kultur ver-
mittelt (vgl. Tissot & Croisier & Pietrantuono & Baier et al. 2019: 12–13; 
Rhode & Stitteneder 2018: 90). 

Das Aufenthaltsgesetz regelt, ob ein Geflüchteter oder Migrant am 
Integrationskurs teilnehmen darf oder sogar dazu verpflichtet wird (vgl. 
ebd. 2018: 89; Hünlich & Wolfer & Lang & Deppermann 2018: 8). Die vom 
BAMF festgelegte Höchstzahl der Teilnehmenden beträgt zwischen 12 und 
22, die Maximalzahl 25 Personen. Da der Lehrstoff sehr umfangreich ist, 
bleibt im Unterricht normalerweise wenig Zeit für freies Sprechen, Wieder-
holen oder für Sprachspiele. Die Ansprüche bei der Prüfung sind allerdings 
sehr hoch, oft berufsorientiert. Als Bedingung für den erfolgreichen Ab-
schluss des Integrationskurses wurde die Niveaustufe B1 (DTZ, Deutsch für 
Zuwanderer) festgelegt, was nach der Schätzung von Sommer (2020) sechs 
Jahren Schulunterricht in einer Fremdsprache entspricht. Die Praxis zeigt 
jedoch, dass weniger als die Hälfte der Kursteilnehmer der allgemeinen 
Integrationskurse innerhalb von 600 Stunden die Niveaustufe B1 erreicht 
(vgl. Klapsa 2019: 1). Bei den Alphabetisierungskursen andererseits wird 
meist eher Niveau A1 erzielt (vgl. Albert 2015: 10). Beim Lernerfolg sind 
hierbei in erster Linie ein höheres Bildungsniveau, Alter sowie Kontakte zu 
Deutschen ausschlaggebend und in zweiter Linie auch bereits vorhandene 
Deutschkenntnisse mit einer regelmäßigen Teilnahme am Unterricht (vgl. 
Tissot & Croisier & Pietrantuono & Baier et al. 2019: 5–6). 
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1.2. Die Kursteilnehmer und ihre Voraussetzungen

Die Tatsache, dass die Kursteilnehmer oft aus geographisch weit ent-
fernten Ländern und anderen Kulturkreisen kommen sowie Muttersprach-
ler einer typologisch relativ weit entfernten Sprache sind (wie z.B. Arabisch), 
spielt meines Erachtens für den Sprachunterricht eine eher geringere Rolle. 
Weitaus stärker machen sich die unterschiedlichen Verhaltensweisen sowie 
Erziehungs- und Bildungshintergründe bemerkbar. Seit 2015 kommen die 
Lernenden meist aus arabischen Ländern, wie Syrien oder Irak, aber auch 
aus Afghanistan und aus dem Iran, was mit neuen, bisher weniger bekann-
ten Problemen einhergeht. Eine sehr wichtige Rolle spielt dabei meines 
Erachtens die Frage, ob die Teilnehmer aus einem Land mit schriftlicher 
Kultur oder einer mündlich geprägten Kultur kommen. Für die Vertreter 
der zweiten Gruppe ist z.B. der Schriftverkehr (formelle und private Briefe), 
darunter auch elektronische schriftliche Kommunikation mit Hilfe von 
E-Mails oder Kurznachrichten (SMS), eine Realität, mit der sie praktisch 
bislang nichts zu tun hatten. Der Umgang mit einem Terminkalender, einer 
Tabelle mit einer geordneten Zusammenstellung von Texten oder Daten, 
der Gebrauch eines Stadtplans oder gar eines Zug- bzw. Busfahrplans be-
reitet vielen von ihnen ebenfalls erhebliche Probleme. Ähnlich verhält es 
sich mit dem Gebrauch von z.B. zwei- und einsprachigen Wörterbüchern. 
Manche Personen wiederum können die analoge Uhr gar nicht lesen oder 
haben mit den Grundrechenarten, wie Addieren und Subtrahieren, Schwie-
rigkeiten. Deshalb braucht diese Gruppe, so wie ich es sehe, grundsätzlich 
mehr Zeit, um die sprachlichen Grundfertigkeiten, wie Hören und Spre-
chen, verständnisvolles Lesen von Texten sowie Schreiben, zu erwerben.

Während manche Kursteilnehmer nur wenige Jahre eine Schule be-
sucht haben, ist für andere Deutsch schon die zweite oder gar die dritte 
Fremdsprache, die sie erlernen. Andere wiederum fangen mühsam mit 
dem Erwerb des Alphabets an, weil sie in ihrer Heimat nie eine Schule 
besucht und so kaum Erfahrung mit institutionellem Lernen gesammelt 
haben. In dieser Gruppe sind oft Personen mit handwerklichen Berufen 
sowie Landwirte und Bauern ohne Ausbildung vertreten. Die Frauen da-
gegen sind in der Überzahl Hausfrauen, mehrheitlich ohne erkennbaren 
Bezug zu Bildungsmaßnahmen (vgl. z.B. Worbs & Baraulina 2017: 1).
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Intensivkurse mit 4 bis 5 Unterrichtsstunden am Tag werden meiner 
Ansicht nach von solchen lernungewohnten Personen allerdings schlecht 
verkraftet. Es sei hier angemerkt, dass „die traditionelle Lehrbuch-Kon-
zeption (…) auf der Vorstellung (beruht), daß Lehrbücher in Lektionen 
einzuteilen sind, die den durch die Progression jeweils festgelegten Stoff im 
Bereich der Lexik und Grammatik zu vermitteln haben, und zwar durch 
eigens zu diesem Zweck komponierte Texte“ (Segermann 2000: 1). In den 
Lehrbüchern wird der einzuführende Stoff besonders für heterogene Lern-
gruppen in einem möglichst ansprechenden, praxisnahen Kontext präsen-
tiert (vgl. Vorwort zu „Schritte Plus 1. Neu“ 2015: VIII). Die Progression 
ist also auch in den Integrationskursen für Geflüchtete vorgeschrieben (vgl. 

„Rahmencurriculum für Integrationskurse DtZ“ 2016: 25). Doch nicht alle 
Kursteilnehmer, so meine persönliche Erfahrung, können im Gleichschritt 
denselben Unterrichtsstoff lernen. Während sich einige unterfordert fühlen, 
weil sie zugleich zuhören und Notizen machen können und die Lerninhalte 
längst verstanden haben, kommen andere nur langsamer voran. Wenn ich 
z.B. das Perfekt bereits vor Kurzem besprochen habe, kann ich sehen, dass 
leistungsstärkere Teilnehmende längst begriffen haben, wie es gebildet und 
in welchen Situationen es verwendet wird. Doch es gibt Schüler, die das 
bereits Besprochene und mehrmals Wiederholte anschauen, als würden 
sie es zum ersten Mal sehen. Die Kursteilnehmer, bei denen gravierende 
Lerndefizite und jahrelange Versäumnisse vorliegen, können oft zwar 
lesen, sie verstehen aber den enthaltenen Sinn nicht. Sie sind meiner Ein-
schätzung nach mit der Grammatik in jeglicher Form auch überfordert. 
Wortschatz und Redemittel werden ebenfalls nur kurzfristig abgespeichert 
und sind sofort wieder vergessen. Zusätzlich bereiten dieser Gruppe von 
Menschen das gleichzeitige mündliche Erklären und Schreiben an die Tafel 
erhebliche Schwierigkeiten. 

Bei den lernungewohnten Kursteilnehmern mit einer eher schwach 
ausgeprägten Motivation ist die Suche nach einer Ablenkung im Unter-
richt ständig da (ein Gang zur Toilette, ein WhatsApp-Gespräch, eine 
Zigarettenpause, nicht selten aber auch das Einkaufen in einem nahege-
legenen Geschäft etc.). Nicht wenige Erwachsene (besonders die jüngeren 
Kursteilnehmer) sind auch dauernd mit ihren Smartphones beschäftigt. 
Es geht um Kontakte via Handy mit anderen, oft mit der eigenen Familie, 
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aber auch um Spiele und Unterhaltung. Hinzu kommt die Altersspanne 
der Teilnehmenden, die manchmal von 21 bis 68 Jahren reicht. 

Es sollte an dieser Stelle schließlich nicht unerwähnt bleiben, dass 
die Kursteilnehmer und ihre Familienangehörigen (Ehepartner, Kinder) 
häufig traumatisiert sind, emotionale Auffälligkeiten und ungewöhnliches 
Verhalten aufweisen oder an Krankheiten verschiedener Art leiden, sodass 
sie nicht immer in der Lage sind, konzentriert und ohne Ablenkung zu 
lernen. Es gibt aber auch Lerner, die häufig zu verschiedenen Ärzten gehen, 
um eine Krankschreibung zu besorgen, so meine persönliche Erfahrung. 
Während also manche nach vier Jahren Aufenthalt in Deutschland noch 
keinen Satz sprechen und schreiben können, beherrschen andere Deutsch 
in Wort und Schrift ganz hervorragend und haben bereits eine Ausbildung 
oder gar ein Studium begonnen. 

Wie dem auch sei: Die Deutsch-Prüfung besteht die Mehrheit beim 
ersten Anlauf nicht. Das betrifft insbesondere die Alphabetisierungskurse 
(vgl. von Bullion 2019: 2). So müssen diese Menschen den Sprachkurs 
nochmal besuchen und meist zum wiederholten Mal fast dieselben Inhalte 
lernen. An denselben Alphabetisierungskursen nehmen oft Personen teil, 
die erst vor kurzem nach Deutschland gekommen sind und noch keiner-
lei Deutschkenntnisse besitzen, und andererseits Menschen, die schon 
seit mehreren Jahren in Deutschland leben und relativ fließend falsches 
Deutsch sprechen. Kurzum: Die Teilnehmer mit derart unterschiedlichem 
Bildungshintergrund zusammenzuhalten und auf die Prüfung vorzube-
reiten bedeutet jedenfalls für die Lehrkräfte eine echte Herausforderung. 

Es ist ferner zu erwähnen, dass erstaunlich viele Geflüchtete, hier vor 
allem aus arabischen Ländern, aber auch aus Afghanistan, ein mangeln-
des oder falsches Verständnis des gesamten gesellschaftlichen Systems 
in Deutschland aufweisen. Das betrifft das Zivilrecht, das Bildungs- und 
Gesundheitswesen oder das Verkehrssystem. Für diese Menschen sind 
Maßnahmen der Aufsicht (wie z.B. in der Schule, elterliche Aufsicht) oder 
die Prüfung und Überwachung gegenüber einzelnen Personen (z.B. das 
Vorhandensein von Dokumenten, wie Geburtsurkunde, Heiratsurkunde, 
Fahrerlaubnis), geschweige denn regionale Zuständigkeitsbereiche (z.B. 
einzelner Bundesländer), nicht immer nachvollziehbar. Außerdem sind 
viele Geflüchtete, so meine Erfahrung, meist nicht in der Lage, ihre Do-
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kumente zu ordnen, einen Überblick über ihre Einnahmen und Ausgaben 
zu behalten oder einen Ansprechpartner außerhalb der eigenen Familie zu 
finden. Deshalb sind für diese Menschen die Flüchtlingsbetreuer äußerst 
wichtig. Viele Personen oder Familien bekommen eine persönliche Be-
gleitung, die die ersten Monate oder gar Jahre die Geflüchteten besucht, 
anweist und auf Ämter und Behörden oder zum Arzt begleitet. Nicht nur 
der reguläre Orientierungskurs „Leben in Deutschland“, sondern auch 
die Flüchtlingshelfer bringen ihnen die Regeln des Zusammenlebens in 
Deutschland näher. Außerdem sollen die Flüchtlingshelfer sie zur Pflicht, 
Disziplin und mehr Eigenverantwortung bewegen.

Zu den Missverständnissen und Fehleinschätzungen trägt nicht zuletzt 
auch die falsche Übersetzung mancher Begriffe bei. Die sozialpolitischen 
Begriffe, wie Hartz IV oder Sozialhilfe, werden im Arabischen und Persi-
schen auf Schildern in den deutschen Behörden immer wieder als ‚Gehalt‘ 
übersetzt (siehe z.B. Esmaeli 2018: 40). So entsteht bei nicht wenigen Be-
nutzern dieser Sprachen die Vorstellung, dass der deutsche Staat jedem 
Zuwanderer ein „Gehalt“ zahlt. Die Idee einer Solidargemeinschaft, in der 

Abb. 1: Am Tag der DTZ-Prüfung im Jahr 2017 bei der AIM in Aschaffenburg
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Bedürftige Anspruch auf Unterstützung haben, aber auch die Pflicht, wie-
der ihr Auskommen zu finden, ist in den betreffenden Herkunftsländern 
gemeinhin unbekannt und somit kaum zu verstehen (vgl. ebd.). 

Kurzum: Das Aufwachsen in politischen Diktaturen, das weitverbrei-
tete unreflektierte Gruppendenken (oft nach dem Motto „mein Freund 
hat gesagt“), einseitige religiöse Erziehung, vor allem aber niedriges Bil-
dungsniveau, haben zur Folge, dass viele dieser Menschen antriebsschwach 
sind. Sie bringen erstaunlich wenig Eigenbemühung mit und zeigen wenig 
Eigeninitiative. Doch es gibt andererseits natürlich auch strebsame, en-
gagierte, eigenverantwortlich denkende Geflüchtete, die klar formulierte 
Bildungs- bzw. Berufswünsche haben und bereits einer Ausbildung oder 
Arbeit nachgehen.

1.3.	Kurse mit Alphabetisierung von Erst- 
und Zweitschriftlernenden

Der Alphabetisierungsgrad der Deutschlerner wird unter Berück-
sichtigung von Kenntnissen in lateinischen und nicht-lateinischen Schrift-
systemen bestimmt und ihr Deutscherwerb in Abhängigkeit davon näher 
betrachtet. Aus den Berichten des BAMF ergibt sich, dass

a) zum Zeitpunkt der Einreise nach Deutschland im Jahre 2015 etwa 
34% der Geflüchteten lateinisch alphabetisiert waren, 51% waren Zweit-
schriftlernende (d.h. in nichtlateinischem Schriftsystem alphabetisiert) 
und 15% Erstschriftlernende (d.h. in keinem Schriftsystem alphabetisiert);

b) bei der Einreise waren in allen drei Gruppen weder schriftliche 
noch mündliche Deutschkenntnisse in nennenswertem Ausmaß vorhan-
den (Scheible 2018: 4). 

Zwischen 2016 und 2019 sind im Zuge des Familiennachzugs weitere 
Menschen nach Deutschland gekommen, vor allem Ehefrauen mit Kindern, 
aber auch Eltern von unbegleiteten minderjährigen Flüchtlingen (Grote 
2017; „Das Bundesamt in Zahlen“ 2018: 99). Viele dieser Neuankömmlinge 
sind nicht alphabetisiert. So gibt es mittlerweile in den Alphabetisierungs-
kursen immer mehr primäre Analphabeten, die noch nicht mit Stift und 
Papier umgehen können und die einzelnen Buchstaben nur „abmalen“. 
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Sie sind nicht in der Lage, dem Buchstaben einen Lautwert zuzuordnen, 
geschweige denn, die Laute in einem Wort als Einheiten wahrzunehmen, 
d.h. eine Verknüpfung zwischen Wort, Laut und Buchstabe herzustellen. 
Es müssen in solchen Kursen auch fehlende Kenntnisse im Umgang mit 
Lernmaterialien und Lernsituationen (wie z.B. Gruppenarbeit, Dialoge 
mit einem Partner oder Kreuzworträtsel) geschult werden. Nicht zuletzt 
muss dort auch die richtige Heftführung gelernt werden. 

Abb. 2: Beispiel einer Heftführung im Alphabetisierungskurs

In Alphabetisierungskursen findet, wie bereits eingangs erwähnt, so-
wohl Alphabetisierung als auch Sprachvermittlung statt. Die zur Verfügung 
stehenden Alpha-Lehrwerke, d.h. Lehrwerke für Alphabetisierungskurse 
mit Erwachsenen, vereinen in diesem Sinne Grundalphabetisierung und 
Vermittlung von Deutsch als Fremdsprache. Um deutsch zu sprechen, be-
nötigen die Lerner jedenfalls die Gelegenheit zum praktischen Üben im 
Alltag oder am Arbeitsplatz, denn das motiviert sie meiner Einschätzung 
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nach am meisten und senkt auch die Hemmschwellen. Diese Möglichkeit 
ist aber in vielen Fällen nicht vorhanden, denn nahezu alle anerkannten 
Flüchtlinge sind dazu verpflichtet, zuerst einen oder mehrere aufeinander 
folgende Sprachkurse zu absolvieren. Es fehlt oft auch an der Bereitschaft, 
die Lernenden zu unterstützen und mit ihnen zu kommunizieren, ande-
rerseits werden Kontakte mit muttersprachlichen Sprechern gesucht. Die 
Erwartung indes, dass die Sprachkurse die Teilnehmenden auf die Kom-
munikationspraxis optimal vorbereiten, ist meines Erachtens in vielfacher 
Hinsicht abwegig. Es reicht bei weitem nicht aus, wenn die Kursteilnehmer 
nur mit dem Lehrer deutsch sprechen. 

Ferner ist anzumerken, dass für relativ viele Geflüchtete Lesen nur 
das mündliche, nicht das stille Lesen bedeutet, so meine Beobachtung. 
Deshalb sind manche Teilnehmende nur in der Lage laut zu lesen, was 
sich freilich als ein Störfaktor im Unterricht selbst, aber auch während der 
Prüfungen auswirkt. Wer außerdem von den Schülern im Unterricht einen 
Text oder ein Textfragment gerade nicht laut vorlesen soll, meint oft, dass 
er am Lesen gar nicht beteiligt ist und sich geradezu benachteiligt fühlt.

Es soll nun im Folgenden in groben Zügen veranschaulicht werden, 
welche auffälligen Schwierigkeiten beim Erwerb des Deutschen bei den 
Flüchtlingen aus arabischem Sprachraum zu beobachten sind. 
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